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Gartenbau und Aberglauben

In allerfrühester Zeit, als die Menschen ansässig wurden und
anfingen, die Scholle zu bebauen, wurden von ihnen ganz
ungewollt manche Vorgänge in der Natur mit dem Wachstum
der Pflanzen in Verbindung gebracht. Manches wurde richtig
erfaßt und von einer Generation auf die andere übertragen,
anderes beruhte auf nichtfundierter Annahme, wurde aber
auch zur Überlieferung. Aus diesen Beobachtungen entstanden
praktische Regeln über das Säen, Pflanzen, Ackern und
Schneiden, aber auch später Schriften, die sich mit dem
Witterungsverlauf und dem Einfluß der Planeten auf die Feld-
und Gartenarbeiten befaßten. Eine der wichtigsten dieser
heute noch bekannten Arbeiten dieser Art ist das Werk des

Abtes Maurius Knauer, der Ende des Dreißigjährigen Krieges

dem Zisterzienserkloster Langheim bei Lichtenfels, in
Oberfranken, vorstand. Nach seiner Meinung hatten die
Planeten eine besondere Einwirkung auf das Wetter und auf das

Wachstum der Feldfrüchte. In einem Handbuch für die
Klosterbrüder schrieb er die wichtigsten Angaben über die
Zeitrechnung, den mutmaßlichen Witterungsverlauf und die
monatliche Folge der Feld- und Hausbeschäftigungen nieder.
Lange nach Knauers Tod erst erlangte dieses Buch eine

merkwürdige Berühmtheit, indem es dem Hundertjährigen
Kalender zu Gevatter stehen mußte. Dieser gutmütige Irrtum
hat sich bis in unsere Zeit erhalten und ist nicht auszurotten.

Weil die Witterungsvoraussage auf ganz bedenklichen
Füßen stand, so hat die Wissenschaft in frühern Jahrhunderten
manche Vorgänge in der Natur nicht richtig erfaßt und
begründen können. Es wurde selbst von Gelehrten die
Vermutung ausgesprochen, man glaube, es könne wohl so sein.

Aber vom Glauben ist besonders bei naiven Leuten nur ein
kleiner Schritt zum Aberglauben. Auf diese Weise sind bis auf
die heutige Stunde oft recht zweifelhafte Pflanzenregeln mit
abergläubigem Einschlag überliefert worden, die sich auf
übersinnliche, geheimnisvolle, zauberhafte Vorgänge in der
Natur stützen.

Beispiele, aus alten Kalendern zusammengestellt, ergeben
eine Musterkollektion abergläubischer Ratschläge. So hieß es,

Rüebli im Zeichen des Fisches gesät, werden rund und glatt.
Damit sie aber schön und ungeteilt werden, darf man beim Säen

nur auf einem Bein stehen. Krautiges Gemüse soll ebenfalls
im Zeichen des Fisches oder des Krebses gesät werden, wenn
es gut wachsen soll. Will man eine gute Bohnenernte, so muß
man die Bohnen in der Maienwaage stupfen. Bohnen, die im
Steinbock gestupft, werden zäh und hart, im Zeichen der
Jungfrau gestupft aber blühen sie immer. Steckt man im
Krebs Kartoffeln, so ist der Ertrag ein geringer. Wer eine

große und volle Ernte haben will, muß seine Kartoffeln in
der Karwoche stecken. In einer heißen Mondnacht gesäter
Mohn gedeiht am besten und bringt vollen Ertrag. Zwiebeln,
am Benedikttage gesteckt, geben große und dicke «Bollen».
Nach Pflanzregeln, die mit dem Mondwechsel im Zusammenhang

stehen, soll alles, was in den Boden hineinwächst, im
«Nidsigänd» gesät oder gepflanzt werden, auftreibende Pflanzen

dagegen im «Obsigänd». Zwiebeln dagegen im «Obsi-
gänd» gestupft, liegen obenauf. Unkraut kann nur bei
abnehmendem Mond wirksam bekämpft werden. Einen ganz besondern

Erfolg sollen alle Arbeiten haben, die man am dritten
oder neunten Tage nach Vollmond oder Neumond ausführt.
Aussaat und Pflanzung im Zeichen der Waage, der Jungfrau,
des Stiers oder Steinbocks sollen ganz besondern Erfolg haben.

Man könnte diese Musterkollektion noch mit vielen
Beispielen vervollständigen. Doch mögen die hier angeführten
genügen, das Absurde dieser Regeln zu zeigen. Noch heute

gilt für Kartoffeln der alte Spruch: «Chascht mi setze wand
mi witt, vor em erste Maie chum i nit.» Dies will ganz
einfach sagen, sobald die Frühlingswärme in der Erde ist, ist die
rechte Zeit zum Säen und Setzen. Dabei soll man aber vorab
die Zeit ausnützen und nicht auf alte Regeln abstellen. Am
besten tut, wer sich an das alte bewährte Sprichwort hält:
«Lueg nid uf Stier und Skorpio, nu din Verstand muest walte
loo.» Dann wird man beim Pflanzen Erfolg haben. Es ist ja
tatsächlich etwas Seltsames um das Pflanzen und Säen. Wir
legen voller Erwartung das Samenkorn in die Erde. Es keimt,
treibt Wurzeln und wächst durch die rauhe Ackerkrume
durch, steigt in die Höhe und trägt zuletzt Frucht. Dazu
gehört ein gläubiges Hoffen an das Aufgehen und Gedeihen
der Saat. Wir wollen uns denn an den Dichter Matthias
Claudius halten, wenn er sagt:

«Wir pflanzen und wir streuen
Den Samen in das Land,
Doch Wachstum und Gedeihen

Liegt in des Höchsten Hand.» H. L.
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